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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferplanabruf: Steuerung wiederkehrender
Bedarfe mit Abrufaufträgen
Der Lieferplanabruf ist ein bewährtes Instrument der operativen Beschaffung, bei dem vertraglich

vereinbarte Mengen über definierte Zeiträume in konkreten Abrufen abgerufen werden. Statt

Einzelbestellungen für jede Lieferung zu erstellen, ruft der Abnehmer aus einem Rahmenlieferplan

die tatsächlich benötigten Mengen mit vorgegebenen Lieferterminen ab. Für technische Einkäufer

in der DACH-Industrie reduziert das Verfahren denAdministrationsaufwand erheblich und schafft

Planungssicherheit für beide Seiten.

Das Wichtigste in Kürze
• Der Lieferplanabruf basiert auf einem Rahmenvertrag oder Rahmenlieferplan, aus dem konkrete

Mengen und Termine abgerufen werden.

• Üblich sind horizontierte Abrufe mit Festmengen für kurze Fristen und Prognosemengen für weitere

Zeiträume.

• Wesentliche Vorgaben sind Abruffristen, Festmengenfenster, Toleranzregeln und definierte

Mengeneinheiten.

• Klare Ausnahme- und Eskalationsprozesse beim Exception Management verhindern

Lieferverspätungen und Mehrkosten.

• Kennzahlen wie Abrufgenauigkeit, Liefertreue und Bestandsreichweite steuern die kontinuierliche

Verbesserung.

Definition: Lieferplanabruf
Der Lieferplanabruf bezeichnet das Verfahren, bei dem ein Abnehmer aus einem langfristig

vereinbarten Rahmenlieferplan oder Rahmenvertrag einzelne Liefermengen und -termine durch Abrufe

verbindlich anfordert. Grundlage ist eine vorab ausgehandelte Vereinbarung über Produkte, Preise,

Konditionen und Mengenkorridore. Der eigentliche Abruf löst die Lieferverpflichtung aus und ersetzt die

klassische Einzelbestellung.

Abgrenzung zur Einzeldisposition

Bei der Einzeldisposition entsteht für jeden Bedarf eine separate Bestellung mit individueller Prüfung

und Freigabe. Der Lieferplanabruf verlagert die Verhandlung auf die Vertragsebene und entkoppelt sie

vom tagesgeschäftlichen Abruf. Das reduziert Prozesskosten und Beschaffungszeiten deutlich, verlangt

dafür aber eine belastbare Bedarfsplanung. In der Praxis kombiniert man häufig beide Verfahren:

Serienteile laufen über Lieferplanabrufe, Einzelteile und Ersatzbedarfe über klassische Bestellungen.

Rahmenlieferplan als Basis

Ein Rahmenlieferplan legt typically über zwölf bis 24 Monate Positionen, Preise, Mengenkorridore und

Lieferbedingungen fest. Der Abruf konkretisiert dann je nach Vereinbarung wöchentliche, monatliche

oder tagesgenaue Mengen. Der Unterschied zum einfachen Abrufauftrag liegt im Planungshorizont:
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Während der Abrufauftrag oft nur eine einzige Lieferung umfasst, strukturiert der Lieferplanabruf ein

kontinuierliches Liefergeschehen. Wichtig ist, dass Vertragsrahmen und Abruflogik sauber aufeinander

abgestimmt sind.

Methoden und Vorgehen bei der Abrufsteuerung
In der Praxis hat sich ein dreischichtiges Abrufmodell bewährt, das Planungssicherheit und Flexibilität

verbindet. Der Abnehmer sendet regelmäßig Lieferplanabrufe an den Lieferanten, die mengenmäßig

nach Zeithorizonten unterteilt sind.

Horizontierung der Abrufe

Typischerweise unterscheidet man drei Zeitzonen: Der kurzfristige Horizont (häufig ein bis vier Wochen)

enthält Festmengen, die beide Seiten verbindlich einhalten. Der mittelfristige Horizont (drei bis sechs

Monate) gilt als stark gewichtetes Ziel mit begrenzten Anpassungsmöglichkeiten, oft mit definierten

Toleranzen von typischerweise zehn bis zwanzig Prozent. Der langfristige Horizont enthält

Prognosemengen zur Kapazitätsplanung und kann frei angepasst werden. Diese Struktur gibt dem

Lieferanten Planungssicherheit für Personal, Material und Maschinenbelegung.

Abruffristen und Abholfenster

Festgelegt werden müssen Sendefrequenz der Abrufe, Vorlauffristen für Änderungen und zulässige

Lieferfenster. Üblich sind wöchentliche oder zweiwöchentliche Abrufzyklen mit Vorlauf von

typischerweise mehreren Wochen bis Monaten. Auch die Palettierung und Verpackungsvorgaben

gehören in die Vereinbarung, da sie Direktabholung und Anlagenzuführung beeinflussen. Bei

erfolgskritischem Material empfiehlt sich ergänzend eine Available to Promise (ATP) Abstimmung, damit

Kapazitätszusagen des Lieferanten transparent bleiben.

Digitale Übertragung und Verarbeitung

Lieferplanabrufe werden heute häufig als EDI-Nachricht, über Lieferantenportale oder per API

übertragen. Wichtig ist ein dokumentierter Empfangsbestätigungsprozess, damit der Lieferant

Terminabweichungen rechtzeitig meldet. Änderungen an laufenden Abrufen erfordern klar geregelte

Change-Prozesse mit Versionshistorie. Diese Transparenz reduziert Streitfälle über zu spät gemeldete

Mengenänderungen erheblich.

Wichtige KPIs und Steuerungsgrößen
Ohne belastbare Kennzahlen bleibt die Abrufsteuerung blind. Die Praxis konzentriert sich auf wenige,

aber aussagekräftige Messgrößen, die regelmäßig im Lieferantenreview besprochen werden.

Abruf- und Liefertreue

Die Abrufgenauigkeit misst, wie stark die tatsächlich abgerufenen Mengen von den Prognosen

abweichen; in der Praxis gelten Werte oberhalb von neunzig Prozent als solide. Die Liefertreue

(On-Time In-Full) prüft, ob der Lieferant vereinbarte Mengen im definierten Lieferfenster liefert. Typische

Zielwerte liegen hier häufig oberhalb von 95 bis 98 Prozent. Beide Kennzahlen sollten getrennt nach

Werk und Materialklasse ausgewertet werden.

Bestands- und Prozesskennzahlen

Die Bestandsreichweite beim Abnehmer zeigt, ob die Abrufmengen zur tatsächlichen
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Verbrauchsdynamik passen. Zusätzlich relevant sind Bestell- und Prozesskosten pro Abruf, die

Ausschuss- und Retourenquote sowie die Anzahl offener Exception-Offene-Fälle. Ähnlich wie bei einer

Gage R&R Analyse im Qualitätsbereich gilt: Erst wenn das Messsystem selbst zuverlässig ist, sind

Aussagen über die Prozessleistung belastbar. Deshalb sollten Datenquellen und Zählweisen der KPIs

verbindlich definiert sein.

Review-Zyklen und Scores

Bewährt sind monatliche operative Reviews und quartalsweise Lieferantenbewertungen, in denen die

Kennzahlen gemeinsam diskutiert werden. Bei dauerhaften Abweichungen sollten vertragliche

Reaktionsmechanismen greifen, etwa eine Escalation Clause mit definierten Eskalationsstufen. So

bleibt die Abrufkooperation messbar und entwicklungsorientiert statt konfrontativ.

Risiken und Kontrollen im Lieferplanabruf
Trotz der Vorteile birgt das Verfahren Risiken, die durch klare Vereinbarungen und laufende Kontrolle

beherrschbar sind. Besonders mengen- und terminseitige Unsicherheiten sowie Vertragslücken können

teuer werden.

Mengenrisiken und Toleranzregeln

Das größte Risiko ist die Mengenabweichung: Fallen Abrufe unter vereinbarte Abnahmemengen, kann

eine Take-or-Pay-Klausel oder Mindestabnahmemenge greifen; steigen sie über die Kapazität, drohen

Aufschläge oder Lieferengpässe. Toleranzbänder je Horizont und definierte Anpassungsrechte lösen

dieses Spannungsfeld in der Regel sauber. Für kapazitätsintensive Teile sollte vertraglich geregelt sein,

wie kurzfristige Erhöhungen vergütet werden, etwa über Sourcing-Levers wie Zusatzschichten oder

alternative Fertigungskapazitäten.

Vertragliche Absicherung

Neben Mengen und Preisen gehören Festmengenfenster, Änderungsprozesse, Verpackungs- und

Palettierungsvorgaben sowie Haftungszuordnungen in die Vereinbarung. Eine Produkthaftungsklausel

und klar geregelte Eigenfertigungsvorbehalte des Abnehmers verhindern spätere

Interpretationskonflikte. Bei internationalen Lieferanten lohnt vor Vertragsabschluss eine Prüfung der

Unternehmensidentität, beispielsweise über die D-U-N-S Number (DUNS). Juristische Detailfragen,

etwa zur Wirksamkeit elektronischer Abrufe als verbindliche Aufträge, sollten im Einzelfall rechtlich

geprüft werden.

Exception Management und Eskalation

Nicht jeder Abruf läuft planmäßig. Ein strukturiertes Exception Management definiert, welche

Abweichungen wer meldet, in welcher Frist und über welchen Kanal. Dazu gehören Terminverzug des

Lieferanten, Abrufänderungen des Abnehmers, Qualitätsreklamationen und Kapazitätsengpässe. Jede

Exception sollte eine Frist, einen Verantwortlichen und eine dokumentierte Lösung haben; erst wenn

diese Ebene nicht greift, greift die vertragliche Eskalation.

Aktuelle Entwicklungen und Perspektive
Der Lieferplanabruf verändert sich durch Digitalisierung, Resilienzanforderungen und

Nachhaltigkeitsberichterstattung spürbar. Wer das Verfahren modern aufstellt, gewinnt

Planungssicherheit und Lieferantenbindung zugleich.
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Automatisierung und KI-gestützte Disposition

Bedarfsprognosen werden zunehmend datengetrieben aus ERP- und Verbrauchsdaten erzeugt,

wodurch Abrufe automatisiert entstehen und nur noch im Ausnahmefall manuell geprüft werden.

KI-gestützte Prognosen können saisonale Muster und Auftragskonjunktur einbeziehen, ersetzen aber

nicht die fachliche Plausibilisierung kritischer Positionen. Automatisierte Abrufe entlasten Einkäufer für

wertschöpfende Aufgaben wie Lieferantenakquise oder Verhandlungsvorbereitung.

Resilienz und Nachhaltigkeit

Viele Unternehmen ergänzen Lieferplanabrufe um Resilienzmechanismen wie Zweitquellen, Safety

Stock für A-Teile und vorkonfigurierte Notfallabrufe. Zugleich gewinnen Nachhaltigkeitsdaten an

Bedeutung: Für bestimmte Branchen und Produkte wird ein Product Carbon Footprint (PCF)

zunehmend Teil der Bewertung, teils auch der Lieferantenvereinbarung. Diese Entwicklungen erweitern

die klassische Abruflogik um Risiko- und Wirkungsdimensionen.

Einbettung in übergeordnete Prozesse

Der Lieferplanabruf ist das operative Endstück einer Prozesskette, die mit der Bedarfsspezifikation

beginnt, über Source-to-Contract (S2C) zum Rahmenvertrag führt und in der laufenden Abrufsteuerung

mündet. Wer diese Kette konsistent gestaltet, vermeidet Widersprüche zwischen Vertragslogik und

tagesgeschäftlicher Disposition. Auch beim Working Capital Management wirkt der Abruf: Termintreue

Abrufe stabilisieren Bestände und damit die Kapitalbindung.

Typische Kennzahlen
Abrufgenauigkeit: > 90 %
Abweichung der Abrufe von der Prognose; solide Praxiswerte liegen darüber

Liefertreue (OTIF): > 95–98 %
On-Time In-Full im definierten Lieferfenster

Exception-Rate: < 5 %
Anteil Abrufe mit Abweichungsmeldung; streuabhängig

Bestandsreichweite: 1–4 Wochen
Je nach Strategie, Werkstruktur und Materialkritikalität

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer beschaffte kritische Serienteile bislang über hunderte

Einzelbestellungen pro Jahr. Nach Verlagerung auf Lieferplanabrufe mit Rahmenlieferplan,

wöchentlichen Abrufzyklen und Festmengen über vier Wochen sank derAdministrationsaufwand

spürbar, und die Liefertreue stieg in der Folgezeit kontinuierlich. Entscheidend war ein sauberes

Exception Management mit definierten Meldfristen und ein monatliches Review der Abrufgenauigkeit

gemeinsam mit dem Lieferanten.

• Rahmenlieferplan über 18 Monate mit Festmengenhorizont von vier Wochen und Toleranzband im

Mittelfristhorizont

• Wöchentliche Abrufübertragung per EDI mit automatisierter Empfangsbestätigung

• Monatliches KPI-Review zu Abrufgenauigkeit, Liefertreue und Bestandsreichweite

• Definierter Eskalationsprozess mit drei Stufen bei Termin- und Mengenabweichungen
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Fazit
Der Lieferplanabruf ist das zentrale Instrument, um wiederkehrende Serienbedarfe effizient und planbar

abzuwickeln. Sein Erfolg hängt weniger von der Form des Abrufs ab als von der Qualität der zugrunde

liegenden Rahmenvereinbarung und der Disziplin im Exception Management. Klare Horizonte,

Toleranzregeln und messbare KPIs schaffen auf beiden Seiten Planungssicherheit. Digitalisierung

reduziert den Prozessaufwand weiter, ändert aber nichts an der Notwendigkeit belastbarer

Vereinbarungen. Wer Rahmenlieferplan, Abruflogik und Kennzahlen als eine Einheit gestaltet, senkt

Kosten und erhöht die Liefersicherheit nachhaltig.

Häufige Fragen

Was ist ein Lieferplanabruf?

Ein Lieferplanabruf ist die verbindliche Anforderung konkreter Mengen und Liefertermine aus einem

Rahmenlieferplan oder Rahmenvertrag. Er ersetzt Einzelbestellungen für wiederkehrende Serienteile.

Der Rahmen regelt Preise und Konditionen, der Abruf löst die konkrete Lieferung aus.

Was ist der Unterschied zwischen Abrufauftrag und Lieferplanabruf?

Ein Abrufauftrag ist meist eine einzelne, konkretisierte Lieferanforderung. Der Lieferplanabruf

strukturiert das gesamte Liefergeschehen über einen Zeitraum, häufig mit Fest-, Ziel- und

Prognosemengen je Horizont. In der Praxis schließt der Lieferplanabruf laufend einzelne Abrufaufträge

ein.

Welche Fristen gelten bei Lieferplanabrufen?

Das hängt von der Vereinbarung ab; typisch sind wöchentliche oder zweiwöchentliche Abrufzyklen mit

Vorlauffristen von mehreren Wochen. Der kurzfristige Horizont mit Festmengen umfasst häufig ein bis

vier Wochen. Änderungsfristen für Festmengen werden individuell im Rahmenvertrag festgelegt.

Welche KPIs sind beim Lieferplanabruf relevant?

Zentral sind Abrufgenauigkeit (Abweichung Abruf zu Prognose), Liefertreue (On-Time In-Full) und

Bestandsreichweite. Ergänzend werden Prozesskosten pro Abruf und offene Exception-Fälle betrachtet.

Wichtig ist eine verbindliche Definition der Messmethodik für beide Seiten.

Ist ein Lieferplanabruf rechtlich verbindlich?

Festmengen und Termine im kurzfristigen Horizont sind in der Regel verbindlich, während

Prognosemengen unverbindlich bleiben. Die genaue vertragliche Ausgestaltung, etwa Toleranzregeln

und Abnahmepflichten, entscheidet über die Verbindlichkeit. Einzelfragen sollten rechtlich geprüft

werden.


